
Erste Reihe oder letzte Bank?
Mittlere Reihe, Rand. Der beste Platz, um
unter dem Lehrer-Radar zu fliegen.
Influencer oder Follower?
Wedernoch. Ichwardiewahrscheinlichun-
coolste Schulsprecherin derWelt.
MeinHobby in der Pause?
Ein richtig bescheuertes Hüpfspiel, bei
dem ich mir mal beide Schienbeine an der
Betonmauer des Pausenhofs aufgeratscht
habe. Die Narben habe ich heute noch. Da-
nach nur noch Gummitwist!
Meine größte Stunde?
Hatte ich gut dreißig Jahre nach dem Ab-
itur, als ich in der Aulameiner alten Schule
ausmeinemerstenRoman„AltesLand“ge-
lesen habe, in der ersten Reihe meine
Deutschlehrerin Frau Bellmann.
Daswürde ich gern vergessen:
DiebeidenSätze,dieeinLehrereinemMit-
schüler in der zehnten Klasse entgegen-
schleuderte: „Ich wünsche Ihnen, dass Sie
in Ihrem späteren Leben einmal scheitern
werden. Leute wie Sie brauchenwir nicht.“
Ich schämemich bis heute dafür, dass nie-
mandvonuns fürdiesenMitschüler aufge-
standen ist.

Ein Denkmal gebührt ...
…Herrn Möhring, Mathelehrer und Men-
schenfreund,dermirbei jederKlausurver-
sichert hat, es habe diesmal wirklich nur
ein klitzekleines Stück gefehlt zu einer 4.
„Beim nächsten Mal bestimmt!“ Von
HerrnMöhring habe ich gelernt, was Opti-
mismus heißt.
Lernen ist…
…wie Laufen oder Schreiben. Erst wenn
mansichgenuggequälthat,kommtderan-
genehme Teil.
Noten sind…
…ganzpraktisch,wieFlutmarkenoderErd-
bebenskalen. Man weiß, wo man steht,
undman sieht, wann es ernst wird.
Schulemüsste…
…verboten sein fürLehrer*innen,dienicht
wirklich brennen für die Kinder und das
Unterrichten. Bitte nur die leidenschaftli-
chen, begabten Pädagogen in die Klassen-
räume lassen!
Entschuldigenmuss ichmich bei…
…dem Künstler, der das 38 Quadratmeter
großeWandmosaik in der Pausenhalle der
Theodor-Storm-Schule inHusumgeschaf-
fen hat. Ich habe es fertiggebracht, neun
Jahre lang an diesemMosaik vorbeizulau-
fen, ohne es zu sehen. Es tutmir leid. Es ist
sehr schön!
Entschuldigenmuss sich beimir…
…niemand.

Zur Schule hat jeder was zu sagen. War ja jeder da.
Deshalb gibt es einmal die Woche „Alte Schule“.

Dörte Hansen, Jahrgang 1964, wuchs
in Nordfriesland auf, ihre erste

Sprache war Plattdeutsch. Sie studierte
Soziolinguistik, Anglistik, Romanistik
und Frisistik in Kiel, war Radio- und

Magazinjournalistin. Ihre Romane
„Altes Land“ und „Mittagsstunde“,

angesiedelt in der Elbmarsch und in
Nordfriesland, waren 2015 und 2018

Bestseller. Die Literatin lebt in der
Nähe von Husum und schreibt gerade

ihr drittes Buch. FOTO: PRIVAT

ALTE SCHULE
von jan-martin wiarda

D
er Regen fällt in Strömen, er klap-
pert auf das Plastikdach des offe-
nen Partyzelts, er tropft auf Tische

und Bierbänke und dringt in den Ordner
mit den Arbeitsblättern, der vor Timo Na-
dolny liegt.Nadolny,Dreitagebart, orange-
schwarzer Regenparka, wischt die Feuch-
tigkeit von den Klarsichtfolien und macht
weiter. „Was meint Ihr?“, fragt er die fünf
Jugendlichen, deren Füße in Pfützen ste-
hen. „Wie viele Global Player dominieren
die Lebensmittelproduktion der gesamten
Welt?“ 80, sagt dasMädchen inder Fleece-
Jacke. 120, meint der Junge im Daunen-
mantel. 50, sagt Leon mit der Skimütze,
mit 17 der älteste hier. Nadolny hebt den
Kopf. „Stimmt, Leon.Wie kommst du dar-
auf?“ „Habe ichgeradegelesen“, sagtLeon,
grinst und zeigt auf Nadolnys Arbeitsblät-
ter. Der legt schnell den Arm drauf.

Ein ganz normaler Morgen in der Ju-
gendschule Strausberg, einer ganzund gar
unnormalenSchule.Nur 30Kilometer öst-
lich von Berlin, mitten in der Kleinstadt
Strausberg, liegt sie in einer eigenen Welt,
hinter zugewucherten Zäunen und Bü-
schen, inmitten verfallener Klostergebäu-
de, hoher Bäume und verwilderter Gemü-
sebeete.DreiPädagogen,22Schülerundei-
ne Handvoll Helfer fahren jeden Morgen
hier heraus, diemeistenausBerlin.Undsie
verbringen den kompletten Tag an der fri-
schen Luft.

Es isteinKonzept, dasmanchevorCoro-
naals skurril bezeichnethätten. Jetzt,wäh-
rendandenRegelschulenüberSicherheits-
abstände, Lüftungskonzepte und das Zu-
sammenhocken in engen Klassenräumen
debattiert wird, sagt das niemandmehr.

Auchder Stundenplan ist hier etwas an-
ders. Genau genommen ist es einWochen-
plan, der sich immerwieder verändert und
ein auf den ersten Blick verwirrendes Ne-
beneinandervielerAlternativangeboteent-
hält, aus denen die Jugendlichen wählen
können. ImPartyzelt ist andiesemHerbst-
tag das Thema Ernährung dran, Finanzen
und Buchhaltung finden auf dem Estrich-
boden im halb fertigen Holzschuppen
statt, dermal die Naturwissenschaften be-
herbergen soll. Für Studien- und Arbeits-
zeit istdieJurtemitdemgelbenDachreser-
viert. Und wenn der Regen weg ist, setzen
sie sich in einem Stuhlkreis auf die Wiese.
Alles offen, alles frei, aber am Ende eines
Schuljahres, darauf achten die Erwachse-
nen, haben alle Jugendlichen alle prakti-
schen und theoretischen Aufgaben erfüllt.

Bei Timo Nadolny geht es heute um die
Ausstellung„HistoryofFood–unsereNah-
rung und ihre globalen Wurzeln“. In einer
anderen Zeitwäre ermit den Jugendlichen
in die Prenzlauer Allee nach Berlin gefah-
ren, umbei einemderWorkshops derAus-
stellungsmacherdabei zusein.Doch imCo-
rona-Herbst bleibt ihmnurderOrdnermit
denMaterialien.Erberichtetvon250Milli-
onen Kleinbauern weltweit, die in moder-
nerSklaverei lebten, undvonden50Groß-

konzernen, die den halben Lebensmittel-
Weltmarkt unter sich aufgeteilt haben.

Dannsollendie fünfJugendlichenberat-
schlagen, welche Forschungsprojekte zur
Geschichte des Essens sie in Angriff neh-
men wollen. Nadolny, 37, krault derweil
denSchulhundBobby (dersichnoch inAus-
bildungbefindet,wieNadolnybetont), und
erzählt.WieeralsGymnasiallehrer fürReli-
gion und Geschichte angefangen hat, wie
er irgendwannnichtmehrwollte und nach
Afrika ging. Wie er wiederkam und eine
Fortbildung zum Montessori-Pädagogen
machte. Um sich dann an der Montessori-
Schule in Berlin-Köpenick zu bewerben,
weil erwusste, dass sienebenherdieDrau-
ßen-Schule hier in Strausberg betrieb. Das
frühere Klostergelände hatte sie schon vor
zehn Jahren erworben. „Klassenwaren ta-
geweise hier, vor allem im Sommer“, sagt
Nadolny. „Letztes Jahr habe ich dann mit

drei Tagen dieWoche angefangen. Und ir-
gendwann haben die Schüler undwir Leh-
rer gesagt: Das ist doch Quatsch, wir zie-
hen jetzt ganz hier raus.“

Knapp zwei Dutzend Schüler, Klasse 7
bis 10, entschiedensich, dauerhaft imFrei-
enunterrichtet zuwerden.NachdemLehr-
plan der staatlich anerkannten Drinnen-
Schulenatürlich, zuder sieweitergehören.
Einige mehr wären es wohl geworden,
wenndieElterneserlaubthätten.Und jetzt
machensieMontessori-Reinkultur inBran-
denburg – so wie die italienische Reform-
pädagoginMariaMontessori essichmit ih-
rem „Erdkinderplan“ vorgestellt hat: Mit
einem Aufbrechen der gewohnten Schul-
strukturen in derHochphase der Pubertät.
Altersgemischt, mit einem Lernort nah an
der Natur. Mit handwerklichen, landwirt-
schaftlichen und betriebswirtschaftlichen
Projekten.MitLehrern,dieals„Lernbeglei-

ter“ die Praxis mit dem schulischen Lern-
stoff verknüpfen. „Hier ist alles real“, sagt
Nadolny. „Anders als imStandardschulbe-
triebmüssendieJugendlichenbeiunsVer-
antwortung übernehmen.“

Zum Beispiel, indem sie mal fürs Ko-
chen zuständig sind, drüben in der „Som-
merküche“, einer offenen Konstruktion
mit Wellblechdach. Mal für den Einkauf.
FürdieFinanzen.FürdieÖffentlichkeitsar-
beit, für die Pflege desGeländes, fürRepa-
raturen. Die Schüler planen auch den In-
nenausbaudes„BlauenHauses“, des einzi-
genmassivenNeubausobenanderStraße,
der ein festes Zuhause für jene Jugendli-
che werden soll, die die ganze Woche auf
demGelände wohnen wollen.

Im Frühjahr, als Deutschland in den
Lockdown ging, verstanden sie nicht, war-
um auch sie nach Hause gehen sollten – so
sinnvoll die Maßnahmen gewesen seien.

„Das war hier wie eine grüne Oase inmit-
ten der Corona-Pandemie“, sagt Nadolny.
Jetzt sitzen sie ander frischenLuft oder im
Zelt, wenn es regnet – bei zugigen zehn
Grad trotz des Heizlüfters, den sie ab und
zu anwerfen. „Die Kids haben ein anderes
Kälteempfinden“, sagt Nadolny.

Meena, das Mädchen in der Fleece-Ja-
cke, und Isa haben sich entschieden, dass
sie eine Skulptur zu „rassismuskritischer
Sprache“ erschaffen wollen. Nadolny sagt:
„Macht mal.“ In vier Wochen ist Abgabe.
Meena sagt: „Komm, wir gehen in die Jur-
te, da ist eswärmer.“ Isa folgt ihr, zieht ihre
Mütze tiefer insGesicht und sagt: „Eigent-
lich ist es überall genauso kalt.“

Leon und die anderen Jungs wählen
„Ketchup&Co“, Nadolny sagt: „Aber jeder
muss einen eigenen Schwerpunkt ma-
chen.“ Leon nickt. Er ist der einzige Zehnt-
klässler hier. Einer, der nicht viel sagt. Der
lieber den Besen in die Hand nimmt und
das Basketballfeld bei den alten Parkplät-
zen fegt. Die Konstruktion mit demWurf-
korb hat er selbst zusammengezimmert.
Als Leon 2019 herkam, stand seine Schul-
karriere aufderKippe.DiesenSommerhat
er die Berufsbildungsreife geschafft, jetzt
steuert er auf einen Mittleren Schulab-
schluss zu. Mehrmals dieWoche, während
die anderen in der Jurte lesen, rechnen
oder in Kleingruppen Unterricht haben,
sitzt er in dem kleinen Blockhaus, das als
Schulbüro dient, und löst Testaufgaben.

„Bei allem, was wir anders machen“,
sagtFranziskaKasperski,die zweiteLehre-
rin inStrausberg, „amEndemüssenwirda-
für sorgen, dass alle ihren Regelabschluss
schaffen.“ „Franzi“,wiedieSchüler sienen-
nen, deckt Mathe und die Naturwissen-
schaftenab.MittagshockendieLehrer zwi-
schen ihren Schülern, es gibt Nudeln mit
Gemüsesoße, die Achtklässlerin Dorothea
hat gekocht. Vermisst sie manchmal den
normalen Unterricht? Dorothea überlegt
kurz, dann schüttelt sie denKopf. „Das hat
viel mehr Bedeutung, was wir hier ma-
chen.“Dass ihreFreundinnenMiaundThe-
klamitgegangen sind, hilft natürlich.

Während sie essen, kommt die Sonne
hinter den Wolken hervor. Und so heben
sie die Stühle auf, die umgedreht auf der
Wiese liegen, wischen über die Sitzflächen
und bilden einen Kreis. Nadolny geht zur
Freiarbeit indieJurte.Kasperskiwillmitei-
nigen Schülern die neuen Studienbücher
zusammenstellen, indenen sie ihrenLern-
fortschritt dokumentieren. Sie spazieren
übers Gelände, vorbei an den ausrangier-
tenBauwagen, indenenderEngländerDar-
ryl mit Familie wohnt, ein Aussteiger, der
den Jugendlichen Englischstunden gibt.

Ihr Ziel ist das „BlaueHaus“. Drinnen ist
esunverputzt, derAusbaustockt, erstmüs-
sen neue Spenden reinkommen. Dann,
sagt Kasperski, seien die Sanitäranlagen
das erste, was fertig wird. „Das wird ein
Meilenstein“, hatNadolnymorgensgesagt,
als er denWeg Richtung Komposttoiletten
wies. Im„BlauenHaus“ ist es das ersteMal
an diesemTag richtig trocken.

Der stille Protest von Anita Iacovelli be-
gann Anfang November, als die italieni-
sche Regierung ihre Covid-Maßnahmen
verschärfte. Die Zwölfjährige setzte sich
wochenlang vor ihre geschlossene Schule
in Turin, ihren Arbeitsplatz improvisierte
siemit einemschmalenKlapptischund ei-
nem pinken Stuhl. Sie nahm eine Maske
mit, dicke Winterklamotten und natürlich
einTablet,umamOnline-Unterricht teilzu-
nehmen. Ihre Schulkameradin Lisa Rogli-
atti leistete ihr Gesellschaft, immer mehr
Schülerinnen und Schüler anderer Schu-
len taten es ihnen tagelang gleich.

Anita Iacovelli will zurück in die Klasse.
Italienische Medien nennen sie „die Greta
Thunberg der Schule“, sie selbst sagt: „Ich
will nicht berühmtwerden. Ichwill nur zu-
rück zur Schule“. Das wünschen sich auch

TausendeEltern, Lehrkräfte und vor allem
Schüler, die in den vergangenen Wochen
von Piemont bis Sizilien auf die Straße ge-
gangen sind. Einige trugen Banner wie
„DieSchule ist einsichererOrt“oder„Igno-
ranz tötet mehr als Covid“, andere stellten

ihreTischeaufdengrößtenPlatzderStadt,
etwa inNeapel. Denn imGegensatz zu vie-
len anderen europäischen Ländern, wo
nach den Sommerferien etwas Normalität
indieSchulenzurückkehrte, sitzen italieni-
sche Schüler großteils wieder zu Hause.

Anfang März war es, als die Regierung
von Giuseppe Conte im Zuge der ersten
Pandemiewelle die komplette Schließung

über Schulen und Kitas verhängte – ohne
Ausnahmen für Abschlussklassen oder
Kinder vonEltern in systemrelevantenBe-
rufen.MitteSeptember, nachdenüblichen
dreimonatigen Sommerferien, machten
die Schulen endlich wieder. Doch nicht für
lange.

In manchen Regionen wie Kampanien
musstendieSchulenbereits imOktoberer-
neut zusperren. Ein Regierungsdekret von
AnfangNovemberverordnetedann italien-
weit Fernunterricht von der 9. Klasse an –
und inRegionen,diewegenhoher Inziden-
zen als „rot“ eingestuft werden, bereits
vonder7.Klassean.NurdieKleinerendür-
fen weiterhin in die Klassen, für alle ande-
ren gibt es „Didattica a distanza“, Distanz-
unterricht.DasbirgtProbleme.Zwarverfü-
genFamilienmitKindernmeistüber Inter-

netzugänge,dieVerbindungensindaberöf-
ter instabil, Laptops oder Tablets werden
in vielen Familien geteilt. Zudem arbeiten
zahlreiche Eltern wieder oder immer noch
imHomeofficeunderlebendasgleichzeiti-
ge Homeschooling als Überforderung.

Vor diesem Hintergrund warnen Itali-
ens Pädagogen dringlich vor Bildungsun-
gerechtigkeiten inderPandemie.DieRufe,
die Schulen auch für die höheren Klassen
wieder zu öffnen, sind laut geworden –
und werden nun auch erhört. Laut Regie-
rungsdekret vom 3.Dezember sollen die
Schultore nach denWeihnachtsferienwie-
deraufgehen. Jedochnur füreinen75-pro-
zentigen Präsenzbetrieb, sonst wird es in
denSchulen zu voll. Für ein Viertel desUn-
terrichts heißt es dann weiterhin: Didatti-
ca a distanza.  francesca polistina

Vermisst sie den normalen
Unterricht? Dorothea überlegt,
dann schüttelt sie den Kopf

Die italienische Greta
In Turin demonstriert eine Zwölfjährige für eine Rückkehr in die Klassen – und viele Schüler tun es ihr nach. Mit Erfolg

Dörte Hansen
Mauergeprägt, mosaikblind und

mathematisch hoffnungsvoll

Offener Ganztag
Eine Schule in Brandenburg hat schon vor Corona ein radikales
Lüftungskonzept gewählt: Unterricht draußen – auch im Winter

Wenn das Wetter es zulässt, unterrichten sie an der Jugendschule Strausberg im Sitzkreis unter freiem Himmel. Lehrer
Timo Nadolny – in der Mitte neben Hund Bobby – sagt: „Die Kids haben ein anderes Kälteempfinden.“  FOTO: J.-M. WIARDA

Anita Iacovelli demonstriert vor ihrer
Schule in Turin. FOTO: MIGUEL MEDINA/AFP

Präsenzunterricht für die Älteren
soll es 2021 wieder geben

Erst kamen einzelne Klassen
tageweise nach Strausberg, seit
einem Jahr sind sie dauerhaft hier
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Reiseveranstalter:

GLOBALIS® ERLEBNISREISEN
GLOBALIS Erlebnisreisen GmbH  
Uferstraße 24 · 61137 Schöneck · sz@globalis.de

Mehr unter: sz.de/leserreisen 

   089 / 21 83 - 70 70

Mo - Fr  9  - 18  ·  Sa - So 10 - 14 Uhr

Eingeschlossene Leistungen:

•   5-tägige Flusskreuzfahrt mit MS Savor: Köln 
- Bonn - Mittelrheintal mit Loreley-Strecke - 
Oestrich-Winkel - Koblenz - Köln

•   4 x Übernachtung auf MS Savor
•   Vollpension an Bord
•   Gala-Dinner am letzten Abend
•   Stadtrundfahrt in Bonn und Bad Godesberg
•   Stadtrundgang in Koblenz
•   Weinprobe im Weingut Allendorf 
 •   4 Beethoven-Klaviersonaten live an Bord
 •   Deutschsprachige Bordreiseleitung
•   GLOBALIS-Corona-Reiseschutz

Reisetermine Frühjahr 2021: 

20.03.-24.03.  |  24.03.-28.03.  |  28.03.-01.04. 

Reisepreise pro Person: 

Loftsuite Smaragd-Deck ca. 18 m²    
2 Personen p.P. 599 €  |  1 Person 599 €

Minisuite Rubin-Deck ca. 18 m², franz. Balkon 
2 Personen p.P. 699 €  |  1 Person 699 €

Suite Rubin-Deck ca. 22 m², franz. Balkon 
2 Personen p.P. 749 €  |  1 Person 749 €

Suite Diamant-Deck ca. 27 m², franz. Balkon 
2 Personen p.P. 899 € 

Auf Wunsch zusätzlich vorab buchbar: 

•   Bundesweite Bahnanreise nach Köln u. zurück 
2. Klasse p.P. 139 €  |  1. Klasse p.P. 199 €

Nicht im Reisepreis eingeschlossen: 
•    Getränke und Trinkgelder an Bord

Am 16. Dezember 2020 jährt sich der Geburtstag Ludwig van Beetho-
vens zum 250. Mal: Wenn das kein Grund zum Feiern ist. Begleiten Sie 
uns bei einer Rheinkreuzfahrt an Bord der luxuriösen MS Savor und 
feiern mit uns seinen Geburtstag an Bord. Neben einem besonderen 
Programm erwartet Sie mit der MS Savor ein Luxusschiff der Extraklas-
se - dem Anlass unserer Reise gerade angemessen!     

•   Kulinarik auf hohem Niveau: Vollpension an Bord

•   Großes Besichtigungsprogramm inklusive

•   Weinprobe im Brentanohaus im Weingut Allendorf 

•   Wir feiern Beethoven: vier Klaviersonaten live an Bord

Ludwig van Beethoven gilt als der meistgespielte klassische 
Komponist. Beethoven war außerdem ein hervorragender Pia-
nist und seine Klavierwerke sind von epochaler Bedeutung. 
Vier seiner Klaviersonaten erleben Sie an den Abenden live im  
Panorma-Salon an Bord.     

Reisen zu Corona-Zeiten: Wir achten auf ein striktes Gesundheits- 
Management an Bord und bei den Ausflügen.     

Diese Reise ist für Personen mit eingeschränkter Mobilität nur bedingt geeignet. Bitte sprechen Sie uns an.  
Die Auftragsabwicklung und Datenspeicherung erfolgt bei unserem Partner GLOBALIS Erlebnisreisen.
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Süddeutsche Zeitung Leserreise: Flussreise „Happy Birthday Beethoven“ mit MS Savor


